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Liebe Leserin, lieber Leser!

1	 https://www.mein-religionsunterricht.at [Abruf: 02.09.2020].
2	 https://religion.orf.at/stories/3006258/ [Anruf: 04.09.2020].

„Ich glaube – Ja“1 – mit diesem Slogan wirbt 
die katholische Kirche Österreichs seit Sep-
tember 2020 im ganzen Land auf elektro-
nischen Werbetafeln, in sozialen Medien, 
im Internet sowie in Printmedien für einen 
„zeitgemäßen“ Religionsunterricht. „Man 
wolle durch die Kampagne das Bild des Re-
ligionsunterrichts in der Öffentlichkeit neu 
justieren und aufzeigen, dass ein zeitgemä-
ßer Religionsunterricht der Ort ist, an dem 
existenzielle Fragen ebenso behandelt wer-
den wie Fragen nach dem Gemeinwohl und 
dem gesellschaftlichen Zusammenhalt.“2 
Motor derselben dürfte nicht zuletzt –  
nach einem mehr als 20-jährigen Schulver-
such – die Einführung des Unterrichtsfa-
ches Ethik an höheren Schulen sein, das ab 
dem Schuljahr 2021/22 für alle Schülerin-
nen und Schüler, die nicht am konfessio-
nellen Religionsunterricht teilnehmen, ver-
pflichtend sein wird.

Schon im Vorfeld hatte dieses An-
sinnen den Religionsunterricht in Öster-
reich erneut ins Kreuzfeuer der Kritik ge-
raten lassen. Die nicht selten sehr emotio-
nal, schlussendlich aber fruchtbar geführ-
ten Debatten spülten jene vorurteilsbehaf-
teten Bilder an die Oberfläche, die schon 
seit Jahrzehnten immer wieder gegen ei-
nen konfessionellen Religionsunterricht 
an öffentlichen Schulen ins Feld geführt 
werden: Er sei indoktrinär, ziele darauf 
ab, Schülerinnen und Schüler zum Glau-
ben zu bekehren, im besten Fall sei er noch 
gleichzusetzen mit Katechismusunterricht. 
Ein solcher aber sei in einer demokrati-
schen, mehr und mehr säkularen Gesell-
schaft überholt und müsse durch Ethik-
unterricht, gegebenenfalls flankiert von ei-
nem Fach Religionskunde, ersetzt werden. 

Zugleich brachte die Debatte auch die ei-
gentliche Zielsetzung in Erinnerung: den 
persönlichkeits- und gesellschaftsbilden-
den sowie demokratie- und autonomieför-
dernden Charakter.

Es sind genau diese Dimensionen, die 
unsere Autoren aus Wissenschaft und Pra-
xis im vorliegenden Themenheft herausar-
beiten. Ihre Beiträge greifen direkt die oben 
genannten Debatten auf, führen sie fort, er-
weitern und präzisieren sie. Insofern könn-
te unser Heft kaum aktueller sein.

So betont der Bochumer Religionspä-
dagoge und Katechet Bernhard Grümme 
im ersten Beitrag nicht nur die Legitimität, 
sondern auch die dringende Notwendig-
keit des konfessionellen Religionsunter-
richts im Kanon schulischer Bildung. An-
gesichts einer pluralisierten und differen-
zierten Gesellschaft mit einerseits verblas-
sendem und andererseits steigendendem 
Interesse an Religion, böte er Schülerinnen 
und Schülern einen Raum für ihre Men-
schenbildung. Der Erfurter Philosoph Hol-
ger Zaborowski erweitert diese Argumente 
insofern, als er betont, dass gerade im Reli-
gionsunterricht kritisch reflektiertes Den-
ken und begründetes Argumentieren ge-
bildet würden – für oder gegen den eige-
nen Glauben bzw. Nicht-Glauben –, wie 
überhaupt mit der Frage nach Gott und 
dem Menschen Dimensionen mensch-
lichen Lebens kritisch hinterfragt wür-
den, die sonst kaum oder gar nirgendwo 
zur Sprache kämen. Hans-Joachim Sander, 
Dogmatiker in Salzburg, fügt dem Spek-
trum insoweit eine weitere Dimension hin-
zu, als im Religionsunterricht die Aufde-
ckung und kritische Auseinandersetzung 
mit inneren und äußeren Machtverhältnis-

https://www.mein-religionsunterricht.at
https://religion.orf.at/stories/3006258/
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sen geschehe, die es beim einzelnen Indi-
viduum sowie innerhalb der Gesellschaft 
zu überschreiten gelte. Wie sich diese heu-
tige Form des Religionsunterrichts über-
haupt in der Geschichte entwickelt hat, wie 
es vom Katechismusunterricht zur Zeit des 
Trienter Konzils zu einem auf die ganz-
heitliche Bildung des Menschen zielenden 
schulischen Unterrichtfaches in der Auf-
klärung gekommen ist, erläutert der Main-
zer Religionspädagoge, Katechetiker und 
Fachdidaktiker Werner Simon. Gerd Neu-
haus, Fundamentaltheologe in Bochum 
und Lehrer an einem Gymnasium, schließt 
hier an, wenn er, aus eigenen Erfahrun-
gen schöpfend, die Entwicklung des Reli-
gionsunterrichts seit dem II. Vatikanum 
beschreibt. Dabei hebt er die Wichtigkeit 
der Auseinandersetzung mit dem Fachge-
genstand im Unterricht hervor. Schließ-
lich beruhe der Religionsunterricht –  
wie jedes andere Fach auch – auf einer 
Wissenschaft – hier der Theologie –, die an 
Universitäten betrieben werde. Den Kreis 
schließt der Berliner Rechtsanwalt und 
stellvertretende Vorsitzende der Katholi-
schen Elternschaft Christoph Lehmann. Er 
beschreibt die Hintergründe, die konkre-
te Durchführung und die Wirkung jener 
Kampagne, die im Jahr 2006 in Berlin ins 
Leben gerufen wurde, als dort das Unter-
richtsfach Lebensgestaltung – Ethik – Re-
ligionskunde (LER) für alle Schülerinnen 
und Schüler verpflichtend wurde. Man 

3	 https://www.mein-religionsunterricht.at/pages/rukampagne/aktuelles/meldungen/arti-
cle/131192.html [Abruf: 04.09.2020].

wollte damit für das Bildungspotenzial des 
Religionsunterrichts sensibilisieren sowie 
die Wahlfreiheit zwischen den beiden Fä-
chern Ethik und Religion erreichen.

Das aktuelle Heft wird durch den freien 
Beitrag von Martin Blay, der ein Praxiskon-
zept zur Adaption der ignatianischen geist-
lichen Übungen bei Jugendlichen vorstellt, 
und der Leseerfahrung des ehemaligen Lin-
zer Fundamentaltheologen Hanjo Sauer mit 
Jürgen Habermas‘ opulentem Werk zur Phi-
losophiegeschichte, abgerundet.

Geschätzte Leserinnen und Leser!
„Religionsunterricht ist ein integra-

ler Teil schulischer Bildung.“3 Dieser Aus-
sage würden auch unsere Autoren uniso-
no zustimmen. Schülerinnen und Schüler 
eignen sich hier Kompetenzen und Fähig-
keiten an, die für ein (selbst-)verantwortli-
ches und solidarisches Miteinander in einer 
demokratischen Gesellschaft unabdingbar 
sind. So ließe sich abschließend vielleicht 
sogar fragen, ob dieser nicht nur konfessio-
nell gebundenen, sondern auch allen ande-
ren Schülerinnen und Schülern zugänglich 
gemacht werden sollte – zusätzlich oder als 
Alternative zum Ethikunterricht? In diesem 
Sinne wünsche ich Ihnen eine anregende 
und bereichernde sowie kritische Lektüre.

Ihre
Ines Weber
(Chefredakteurin)

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte der Verlage Echter und Friedrich Pustet bei.  
Wir bitten um Beachtung.

Editorial

Redaktion:
Chefredakteur: Univ.-Prof.in Dr. in theol. Ines Weber; Redaktionsleiter: Mag. theol. Bernhard Kagerer; 
Redakteure/-innen: Univ.-Prof.in Dr.in theol. Klara-Antonia Csiszar; Univ.-Prof.in Dr.in theol. Susanne 
Gillmayr-Bucher; em. Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Hubmann; Univ.-Prof. Dr.  theol. Christian Spieß.

https://www.mein-religionsunterricht.at/pages/rukampagne/aktuelles/meldungen/article/131192.html
https://www.mein-religionsunterricht.at/pages/rukampagne/aktuelles/meldungen/article/131192.html


367

Werner Simon

Zur Entstehungsgeschichte  
des Religionsunterrichts

◆ Der Blick auf die weitere Geschichte der vom Tridentinischen Konzil an-
gestoßenen Unterweisung der Kinder und Jugendlichen in den Grundlagen 
der kath. Religion zeigt eine interessante Entwicklung dieser Aufgabe im 
Spannungsfeld von kirchlichen und staatlichen Interessen. Es ist spannend 
zu lesen, dass der zunächst in den Pfarren auf der Basis von Katechismus 
und Bibel durchgeführte Unterricht durch die Reformen des 18. Jahrhun-
derts einen festen Platz im allgemeinen Schulbetrieb erhielt und von nun an 
durch ausgefeilte Lern- und Methodenbücher unterstützt wurde. Zugleich 
wurde eine entsprechende Ausbildung der Lehrer vorgeschrieben, der sich 
auch die Geistlichkeit unterziehen musste. (Redaktion)

1	 Konzil von Trient, 24. Sitzung: Reformdekret, Kanon 4. – Vgl. Joseph Wohlmuth (Hg.), Dekrete 
der Ökumenischen Konzilien. Band 3: Konzilien der Neuzeit, Paderborn 2002, 763.

Die Etablierung des schulischen Religi-
onsunterrichts als eines zentralen Lern-
orts religiöser Erziehung und Bildung er-
folgt im Kontext der für die Neuzeit sig-
nifikanten Prozesse einer Intensivierung 
und Institutionalisierung formeller Un-
terweisung und Bildung. Die diesbezügli-
chen Bemühungen lassen sich sowohl auf 
Seiten der sich konfessionell profilieren-
den Kirchen als auch auf Seiten der staat-
liche Schulhoheit beanspruchenden Lan-
desherrschaften beobachten. Für die ka-
tholischen Gebiete des deutschen Sprach-
gebiets kommt dabei vor allem der durch 
das Konzil von Trient (1545 –1563) an-
gestoßenen Reform der Katechese und 
den im Kontext der „katholischen Auf-
klärung“ initiierten Schul- und Bildungs-
reformen der 2. Hälfte des 18. Jahrhun-
derts eine weichenstellende Bedeutung 
zu. Sie markieren zugleich den hier in den 
Blick genommenen Zeitraum der „Entste-

hungsgeschichte“ des katholischen schuli-
schen Religionsunterrichts.

1	 Christenlehre als  
Kirchenkatechese

Zu den vom Konzil von Trient beschlosse-
nen und gesamtkirchlich verpflichtenden 
Reformen zählt die Institutionalisierung 
einer Glaubensunterweisung der Kinder in 
der Form einer in den Pfarreien angesiedel-
ten sonn- und feiertäglichen Christenlehre. 
Das am 11. November 1563 verabschiedete 
Reformdekret fordert: „[Die Bischöfe] sor-
gen dafür, dass wenigstens an Sonn- und 
Feiertagen in den einzelnen Pfarreien die 
Kinder von den zuständigen Personen in 
den Grundelementen des Glaubens (fidei 
rudimenta) und im Gehorsam gegen Gott 
und die Eltern gewissenhaft unterwiesen 
werden.“1 Die Einführung der Christen-

ThPQ 168 (2020), 367– 375



368

lehre auf Diözesanebene konnte allerdings 
nur allmählich und oft nur gegen Wider-
stand durchgesetzt werden.2 Im Zentrum 
dieser als Kirchenkatechese organisier-
ten Glaubensunterweisung steht die Glau-
benslehre (doctrina christiana). Normie-
rendes Leitmedium ist ein Buch: der Ka-
techismus. Vor allem die Katechismen des 
Jesuiten Petrus Canisius (1521–1597) fin-
den nicht nur im deutschen Sprachgebiet 
weite Verbreitung und werden in der Fol-
gezeit zum Prototyp des katholischen Ka-
techismus.3 Dort, wo die Einführung der 
Christenlehre erfolgreich ist, führt sie ten-
denziell dazu, dass die prinzipiell bei den 
Eltern und Paten liegende Verantwortung 
für die religiöse Unterweisung der Kin-
der und Jugendlichen mehr und mehr als 
„munus parochiale“ verstanden und an 
die Pfarrgeistlichen delegiert wird. Chris-
tenlehrpflichtig sind schulpflichtige Kin-
der und Jugendliche sowie unverheirate-
te Dienstboten und Lehrlinge. Schulkinder 
werden vom Lehrer in die Kirche geführt 
und dort von ihm beaufsichtigt. Inhalt der 
Katechese sind die traditionellen kateche-
tischen „Hauptstücke“: das Glaubensbe-
kenntnis, das Vaterunser und das Ave Ma-
ria, die Gebote, die Sakramente, die Leh-
re von der christlichen Gerechtigkeit. Das 
methodische Arrangement zielt auf die 
memorierende Aneignung des erklärend 
erschlossenen und in Frage und Antwort 
überprüfbaren Katechismuswissens. Me-

2	 Vgl. Eugen Paul, Geschichte der christlichen Erziehung. Band 2: Barock und Aufklärung, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 1995, 105 –133 und 163 –176.

3	 Vgl. Johannes Hofinger, Geschichte des Katechismus in Österreich von Canisius bis zur Ge-
genwart. Mit besonderer Berücksichtigung der gleichzeitigen gesamtdeutschen Katechismus-
geschichte, Innsbruck 1937; Franz Xaver Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus 
in Deutschland von Canisius bis Deharbe. Historisch-kritisch dargelegt, Freiburg i. Br. 1899.

4	 Vgl. Karl Schrems, Die Methode katholischer Gemeindekatechese im deutschen Sprachgebiet 
vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. Historisch-kritisch dargelegt. Aus dem Nachlaß herausgege-
ben von Wolfgang Nastainczyk, Frankfurt a. Main 1979.

5	 Konzil von Trient, 5. Sitzung: Dekret über die Schriftauslegung und Predigt 6. – Vgl. Joseph 
Wohlmuth (Hg.), Dekrete der Ökumenischen Konzilien (s. Anm. 1), 668 f.

thodische Elemente sind: der Vortrag, Fra-
gen, die Repetition, das Rezitieren und das 
Examinieren des Memorierten. Als weitere 
Elemente begegnen: Gebete, Katechismus- 
und Kirchenlieder, biblische, legendarische 
und moralische Exempel, die Inszenierung 
von Prozessionen und bildlichen Darstel-
lungen. Katecheteninstruktionen4 folgen 
bei der Gliederung der katechetischen Lek-
tion vielfach dem Grundmuster des homi-
letischen Dreischritts von propositio, expo-
sitio und applicatio und zeigen so die Nähe 
des katechetischen Vortrags zur Predigt.

2	 Schriftlesung in den Schulen

Das Konzil von Trient schreibt in dem am 
17. Juni 1546 verabschiedeten Dekret über 
die Schriftauslegung und Predigt die Ein-
führung einer Schriftlesung (lectio sacrae 
scripturae) in den öffentlichen Gymnasien 
dort vor, wo diese bisher nicht eingerichtet 
war, dort aber, wo sie eingeführt war und 
vernachlässigt wurde, deren Wiedererrich-
tung.5 Dies setzt voraus, dass man zu die-
sem Zeitpunkt bereits auf eine längere Tra-
dition der schulischen Schriftlesung in den 
Gymnasien zurückblicken konnte.

Aufschlussreich sind in diesem Zusam-
menhang zwei Briefe des Vizerektors des 
Würzburger Jesuitenkollegs P. Leonhard 
Nosbaum an den Ordensgeneral P. Everard 
Mercurian (1514  –1580) in Rom. In einem 

Simon / Zur Entstehungsgeschichte des Religionsunterrichts
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Brief vom 1. August 1577 berichtet er, dass 
es „in allen Schulen Deutschlands, katholi-
schen wie protestantischen, selbst den un-
tersten“ Sitte sei, „den Schülern Sonn- und 
Feiertags das Evangelium zu erklären“. In 
einem Brief vom 20. Januar 1577 schreibt 
er: „Diese geistlichen Lesungen liebt man 
in Deutschland sehr. Die Eltern, welche es 
sehr gern sehen, daß ihre Kinder in religiö-
sen Dingen unterrichtet werden, pflegen 
ihre Söhne mit Fleiß zu fragen, welches das 
Tagesevangelium sei, und was sie darüber 
gelernt hätten. Wenn die Evangelien in un-
seren Schulen nicht erklärt würden, so gä-
ben wir hier in Deutschland Ärgernis.“6

Die für die Gymnasien der Jesuiten 
verbindliche Studienordnung (Ratio stu-
diorum, 1599)7 sieht vor, dass der Katechis-
mus „besonders in den Klassen der Gram-
matik [unteren Klassen] und, wenn nötig, 
auch in den andern Freitags oder Samstags 
auswendig gelernt und aufgesagt werden“8 
soll. Darüber hinaus wird vom Lehrer des 
Gymnasiums erwartet, dass er „Freitags 
oder Samstags eine halbstündige from-
me Ermahnung oder Erklärung des Kate-
chismus“9 hält. In den deutschen Provin-
zen des Ordens findet sich die Sonderrege-
lung, dass Freitag morgens eine Stunde Ka-
techismus und Samstag morgens eine Er-

6	 Zitiert nach: Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge.  
Band 1: Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge im XVI. Jahrhundert, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 1907, 253 f.

7	 Vgl. auch: Karl Josef Lesch, Katholische Reform und Gegenreformation, in: Christoph Kronabel 
(Bearb.), Handbuch Katholische Schule. Band 3: Zur Geschichte des katholischen Schulwesens, 
Köln 1992, 4 – 68. Ferner: Werner Simon, ›Ratio studiorum‹. Organisation von Bildung im Kon-
text neuzeitlicher Herausforderungen, in: Mariano Delgado / Hans Waldenfels (Hg.), Evangeli-
um und Kultur. Begegnungen und Brüche (FS Michael Sievernich), Fribourg–Stuttgart 2010, 
518 – 529.

8	 Allgemeine Regeln für die Lehrer der niedern Klassen 4. – Zitiert nach: Die Studienordnung der 
Gesellschaft Jesu. Mit einer Einleitung von Bernhard Duhr S. J., Freiburg i. Br. 1896, 235.

9	 Allgemeine Regeln für die Lehrer der niedern Klassen 5. – Zitiert nach: Die Studienordnung der 
Gesellschaft Jesu (s. Anm. 8), 235.

10	 Vgl. Eugen Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation in Kindheit und Jugend, in: Walter Brandmül-
ler (Hg.), Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte. Band 2: Von der Glaubensspaltung bis 
zur Säkularisation, St. Ottilien 1993, 558– 612, hier: 572 f.

klärung des Evangeliums des kommenden 
Sonntags gehalten wird.

Schulordnungen und Visitationspro-
tokolle des 16. und 17. Jahrhunderts bele-
gen, dass die schulische Lesung und Aus-
legung der biblischen Lesetexte der Sonn-
tagsliturgie nicht nur in Lateinschulen, 
sondern auch in deutschen Schulen be-
heimatet war.10 Sie gehörte dort zu den 
Dienstpflichten des Schullehrers und fand 
am Samstagvormittag oder Sonntagvor-
mittag statt. Freilich ist dabei zu bedenken, 
dass ein flächendeckendes Landschulwe-
sen erst allmählich ausgebaut und eine all-
gemeine Schulpflicht erst am Ende des 18. 
Jahrhunderts durchgesetzt werden konnte.

Die beschriebene Praxis einer bibli-
schen Unterweisung der schulpflichtigen 
Kinder und Jugendlichen in der institutio-
nalisierten Form einer Lesung und Ausle-
gung der gottesdienstlichen Perikopen er-
schließt im 17. und 18. Jahrhundert einen 
ersten Zugang zur biblischen Überliefe-
rung. In diesem Zusammenhang erschei-
nen auch einfache Textbücher für Kin-
der und Jugendliche, sei es als vollständige 
Textausgaben des Neuen Testaments oder 
als Evangelienharmonien, sei es als Peri-
kopenbücher, oft mit beigefügten Gebeten 
und Liedern.
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3	 Die Saganschen Reformen:  
Schulischer Unterricht  
in der Religion

Dass der Mensch durch Erziehung und Bil-
dung zu einem tugendhaften Leben moti-
viert werden kann und soll, durch das so-
wohl individuelles Glück als auch allge-
meine Wohlfahrt gemehrt und befördert 
werden, ist ein Kerngedanke der Aufklä-
rung. So kommt es in der 2. Hälfte des 18. 
Jahrhunderts auch in den katholischen 
Territorien des Heiligen Römischen Rei-
ches Deutscher Nation zu umfassenden 
Reformen sowohl des niederen (Elemen-
tarschule) als auch des höheren Schulwe-
sens (Gymnasien, Universitäten), die zu-
gleich zum Ausbau der staatlichen Schul-
aufsicht, zu einer Verbesserung der Lehrer-
ausbildung sowie zu einer nachdrückliche-
ren Durchsetzung der allgemeinen Schul-
pflicht führen.11

Eine überregionale Bedeutung erlan-
gen in diesem Zusammenhang die Refor-
men des niederen Schulwesens (Stadtschu-
le und Dorfschulen), die in den 1760er-
Jahren in den Pfarrschulen des nieder-
schlesischen Augustinerchorherrenstifts 
Sagan durchgeführt wurden. Promotoren 
dieser Reformen waren Johann Ignaz von 
Felbiger (1724  –1788)12, der dem Stift von 
1758 bis 1778 als Abt vorstand, und Bene-
dikt Strauch (1724  –1803) 13, Prior des Stifts 

11	 Vgl. Notker Hammerstein / Ulrich Herrmann (Hg.), Handbuch der deutschen Bildungsgeschich-
te. Band 2: 18. Jahrhundert. Vom späten 17. Jahrhundert bis zur Neuordnung Deutschlands um 
1800, München 2005; Maria Zenner, Die Bedeutung der Aufklärung für die Entwicklung des 
katholischen Schul- und Bildungswesens, in: Christoph Kronabel (Bearb.), Handbuch Katho-
lische Schule (s. Anm. 7), 69  –111.

12	 Vgl. Ulrich Krömer, Johann Ignaz von Felbiger. Leben und Werk (Untersuchungen zur Theo-
logie der Seelsorge 22), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1966.

13	 Vgl. Werner Simon, Benedikt Strauch (1724  –1803) – Reform der Schule und Reform der 
Katechese in Schlesien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Rainer Bendel / Norbert 
Spannenberger (Hg.), Katholische Aufklärung und Josephinismus. Rezeptionsformen in Ost-
mittel- und Südosteuropa (Forschungen und Quellen zur Kirchen- und Kulturgeschichte Ost-
deutschlands 48), Köln 2015, 267– 295.

und 1778 Nachfolger Felbigers als Abt.
Verordnungen der Jahre 1761 und 

1763 integrieren die sonntägliche Chris-
tenlehre für die schulpflichtigen Kin-
der und Jugendlichen in den Lehrplan 
der Schule. Die bisherige Kirchenkate-
chese wird so Schulkatechese und fort-
an als schulischer Religionsunterricht er-
teilt. Für die nicht schulpflichtigen Jugend-
lichen und ledigen Erwachsenen bleibt die 
sonntägliche Kirchenkatechese auch wei-
terhin Pflicht. Die Verordnung von 1763 
trifft Bestimmungen zum Inhalt und zur 
Methode des für die Schulen des Stifts als 
Pflichtfach eingeführten Religionsunter-
richts. Die Christenlehre und die sams-
tägliche Perikopenstunde werden in al-
len Schulen je eine Stunde in der Woche, 
in der Stadtschule zusätzlich Religionsge-
schichte (Biblische Geschichte) und Sitten-
lehre ebenfalls je eine Stunde in der Woche 
unterrichtet. Hinzu kommen tägliche Le-
seübungen in der Evangelienübersetzung 
und die ebenfalls tägliche Vor- und Nach-
bereitung der von Geistlichen erteilten Ka-
techese durch den Lehrer.

Schulischer Religionsunterricht erfor-
dert als schulische Unterrichtswerke kon-
zipierte Religionsbücher. Die im Kontext 
der Reformen in Sagan erarbeiteten Un-
terrichtswerke für den Religionsunter-
richt gewinnen in diesem Zusammenhang, 
wie die zahlreichen Nachdrucke zeigen, 
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eine auch überregionale Verbreitung und 
Bedeutung. Unter dem Namen Felbigers 
veröffentlicht, wurden sie, wie wir heu-
te wissen, in ihrer Mehrzahl von Benedikt 
Strauch verfasst.

Maßgeblich für die Christenlehre wird 
der nun als schulisches Unterrichtswerk 
konzipierte Katechismus. Der „Schlesi-
sche Katechismus“14 umfasst drei Katechis-
men für die drei Klassen der nach Alters-
stufen eingeteilten Schüler. Die Stufung er-
folgt entwicklungspsychologisch begrün-
det nach den in den verschiedenen Alters-
stufen vornehmlich ausgebildeten und da-
her vornehmlich anzusprechenden Seelen-
kräften. So wendet sich der Katechismus 
für die 1. Klasse zunächst an das Gedächt-
nis. Ihm entspricht als Lernform das Me-
morieren. Der Katechismus für die 2. Klas-
se wendet sich vor allem an den Verstand 
und zielt auf ein durch Wort- und Sacher-
klärungen gefördertes Verstehen. Der Kate-
chismus für die 3. Klasse schließlich wen-
det sich vor allem an den Willen und will 
durch einsichtige Beweisführungen und le-
benspraktische Anwendungen zum Han-
deln anleiten und motivieren. Auch für die 
in den schulischen Unterricht integrierte 
biblische Unterweisung werden nun eige-
ne Unterrichtsbücher erarbeitet. Benedikt 
Strauch kommt auch in dieser Hinsicht die 

14	 Römisch-katholischer Katechismus zum Gebrauche der Schlesischen Schulen für jede der drey 
Classen, Sagan 1766. – Vgl. auch: Johannes Hofinger, Geschichte des Katechismus in Österreich 
von Canisius bis zur Gegenwart (s. Anm. 3), 29–61 („Die Schlesischen Katechismen“).

15	 Heinrich Kreutzwald, Zur Geschichte des Biblischen Unterrichts und zur Formgeschichte des 
biblischen Schulbuches (Untersuchungen zur Theologie der Seelsorge 11), Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 1957, 75. – Vgl. auch: ebd., 37–107 („Einführung des biblischen Geschichtsunterrichts in 
den Volksschulen Deutschlands“).

16	 Die Evangelien, wie sie von den vier Evangelisten Matthaeo, Marco, Luca und Johanne geschrie-
ben worden, nebst den Lectionen und Episteln, die das ganze Jahr hindurch in der Catholischen 
Kirche gelesen werden, zum Gebrauche der Lese-Schüler des Saganschen Stifts, Sagan 1764.

17	 Kern der Biblischen Geschichte des Alten Testaments, daraus der Jugend die vornehmsten Be-
gebenheiten des Volkes Gottes und der berühmtesten Personen aus diesem Volke sehr leicht 
bekanntgemacht werden können, Sagan 1767.

18	 Kern der biblischen Geschichte alten und neuen Testaments mit beygesetzen kurzen Sitten-
lehren, Bamberg und Würzburg 1777.

führende Rolle zu, so dass er mit Recht als 
der „eigentlich[e] Begründer des biblischen 
Geschichtsunterrichts“15 im katholischen 
deutschen Sprachraum angesehen wer-
den kann. Er veröffentlicht 1764 zunächst 
ein als Lesebuch konzipiertes Evangelien-
buch16. 1767 folgt eine zusammenhängende 
kurze Biblische Geschichte des Alten Testa-
ments17, 1777 der „Kern der biblischen Ge-
schichte alten und neuen Testaments“18.

4	 Allgemeine Schulordnung für 
die deutschen Schulen (1774)

Felbiger wurde aufgrund der als vorbildlich 
wahrgenommenen Reformen vom preu-
ßischen König Friedrich II. (1712  –1786 / 
1740  –1786 König) mit der Abfassung des 
am 3. November 1765 erlassenen König-
lich Preußischen General-Land-Schul-Reg-
lements für die Römisch-Catholischen in 
den Städten und Dörfern des souverainen 
Herzogthums Schlesien und der Grafschaft 
Glatz beauftragt und 1774 von Maria The-
resia (1717–1780 / 1740–1780 Regentin)  
mit Zustimmung Friedrichs II. nach Wien 
berufen, wo er auf der Grundlage der am 
6. Dezember 1774 veröffentlichten All-
gemeinen Schulordnung für die deutschen 
Normal-, Haupt- und Trivialschulen in 
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sämmtlichen Kaiserl. Königl. Erbländern 
die grundlegende Reform des österreichi-
schen niederen Schulwesens organisierte 
und durchführte.19

Die Allgemeine Schulordnung sieht ein 
hierarchisch gegliedertes Schulwesen vor. 
Normalschulen nehmen auf provinzieller 
Ebene die Funktion von Muster- und Aus-
bildungsschulen wahr. Für jedes Kronland 
ist eine Normalschule vorgesehen. In grö-
ßeren Städten sichern Hauptschulen ein 
breiteres und berufspraktisch ausgerichte-
tes Bildungsprogramm, auf dem Land „ge-
meine“ oder Trivialschulen ein elementa-
res Bildungsprogramm. Das Curriculum 
aller drei Schularten integriert „die Reli-
gion“ als einen „Hauptgegenstand“. In den 
Normal- und Hauptschulen soll diese ge-
lehrt werden:

„1. Nach dem gewöhnlichen Lehrbe-
griffe, das ist, nach Anleitung des in der 
Diöces gebräuchlichen Katechismus, doch 
nur in dem Falle, wenn ein eigener in dem 
Kirchsprengl durch den Bischof bereits 
eingeführet ist: Außer dem muß man sich 
des hier zu Wien für die Normalschule auf-
gelegten, und von den Bischöfen gebillig-
ten Katechismus bedienen.

2. Systematisch, aus demjenigen ei-
gens zu dem Ende verfaßten Lesebuche, 
in welchem, der Einförmigkeit wegen, die 
Lehren des Katechismus in ihrer Verbin-
dung vorgetragen werden.

3. Historisch, damit die Jugend erler-
ne, bey welcher Gelegenheit, und wann die 

19	 Vgl. Peter Baumgart, Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788). Ein schulischer Reformer der 
Aufklärung zwischen Preußen und Österreich, in: Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wil-
helms-Universität zu Breslau 31 (1990), 121–140.

20	 Allgemeine Schulordnung für die deutschen Normal-, Haupt- und Trivialschulen in sämmt-
lichen Kaiserl. Königl. Erbländern, Wien 1774, Nr. 5 (Digitalisat der Bayerischen Staatsbiblio-
thek: http://mdz-nbn-resolving.de/um.nbn.de.bvb.12-bsb10635488-3)

21	 Ebd.
22	 Ebd., Anhang Lit. E.
23	 Ebd., Nr. 8.
24	 Ebd., Nr. 6.

göttlichen Offenbarungen geschehen, wel-
che Vorschriften für unsere Handlungen, 
und bey welcher Gelegenheit sie sind er
theilet, und bekannt gemacht worden.

4.  Ist noch aus der Sittenlehre das 
Vornehmste, und für jedermann gehörige 
gleich falls aus dem Lesebuche der Jugend 
beyzubringen.“20

In den Trivialschulen muss „[d]ie Re-
ligion, und deren Geschichte nebst der Sit-
tenlehre, aus dem Lesebuche“21 gelehrt 
werden.

Als Bücher, deren man sich beim Leh-
ren und Lernen der Religion bedienen soll, 
werden „Das aus 4 Stücken bestehende Le-
sebuch für Schüler über Gegenstände, wel-
che die Religion betreffen“, „Der erläuter-
te und erwiesene Katechismus“ sowie „Das 
Evangelium nebst den Episteln“ benannt.22

Als Grundsatz „wie zu lehren sey“ gilt: 
„Bey dem Unterrichte muß nicht bloß auf 
das Gedächtniß gesehen, noch die Jugend 
mit dem auswendig lernen über die Noth-
wendigkeit geplagt, sondern der Verstand 
derselben aufgekläret, ihr alles verständ-
lich gemacht, und die Anleitung gegeben 
werden, über das Erlernte sich richtig, und 
vollständig auszudrücken.“23

„In der Religion zu unterweisen bleibt 
in allen Schulen den Geistlichen überlas-
sen.“24 Den Schullehrern kommen den 
Geistlichen unterstützende Aufgaben zu 
wie die Wiederholung des Gelernten und 
Leseübungen in den für den Unterricht 
in der Religion bestimmten Schulbüchern 
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mit Überfragen des von den Schülern Ge-
merkten. „Die Schullehrer müssen die Er-
klärungen der Pfarrer, oder Vikarien anhö-
ren, und sich solche wohl merken, damit 
sie im Stande seyn, sie mit den Schülern zu 
wiederholen.“25

Zeitnah erscheint 1776 das von Felbi-
ger verfasste „Methodenbuch für Lehrer 
der deutschen Schulen in den kaiserlich-
königlichen Erbländern, darin ausführlich 
angewiesen wird, wie die in der Schulord-
nung bestimmte Lehrart nicht allein über-
haupt, sondern auch insbesondere, bei je-
dem Gegenstande, der zu lehren befohlen 
ist, soll beschaffen seyn“26 Das 1. Haupt-
stück der 2. Abteilung („Von der Lehrart 
insbesondere“) handelt ausführlich „Von 
dem Unterrichte in der Religion“27: von 
den beim Unterricht gebräuchlichen Bü-
chern, von dem, was Schullehrer, und von 
dem, was Pfarrer und deren Stellvertreter 
beim Unterricht zu tun haben.

5	 Institutionalisierung  
der Lehrerausbildung

Die mit der Allgemeinen Schulordnung ein-
geleitete Schulreform bedeutet auch die In-
stitutionalisierung einer auf das Lehramt 
vorbereitenden Lehrerausbildung. Sie fin-
det ihren Ort an den bereits 1776 in allen 
Kronländern eingerichteten Normalschu-
len. Eine besondere Stellung erlangt in die-
sem Zusammenhang die schon 1771 er-
öffnete und als Musterschule konzipier-
te Wiener Normalschule28 bei St. Stephan, 
die 1775 in die Räume des ehemaligen  

25	 Ebd.
26	 Wien: Im Verlagsgewölbe der deutschen Schulanstalt bei St. Anna 1776.
27	 Ebd., 54  –100.
28	 Vgl. Renate Seebauer, Lehrerbildung in Porträts. Von der Normalschule bis zur Gegenwart 

(Schul- und Hochschulgeschichte 2), Wien–Berlin 2011.
29	 Allgemeine Schulordnung 1774 (s. Anm. 20), Nr. 20.

Jesuitennoviziats bei St. Anna verlegt wird 
und mit dem Verlagsgewölbe der deut-
schen Studienanstalt als zentralem Ver-
lag der in den k.k. Erbländern eingeführ-
ten Schulbüchern verbunden ist. Welt- und 
Ordensgeistliche werden im Hinblick auf 
die mit der Seelsorge verbundenen schuli-
schen Aufgaben verpflichtet, vor Antritt ei-
ner Pfründe bzw. vor Aufnahme in den Or-
den geprüfte Grundkenntnisse des Schul-
wesens zu erwerben.

„Da hauptsächlich daran gelegen ist, 
daß die Geistlichkeit besonders wegen des 
derselben obliegenden Unterrichts in der 
Religion, und wegen der ihr auf dem Lan-
de zukommenden Aufsicht über die Schu-
len von dem verbesserten Schulwesen ge-
naue Kenntniß habe, um sich nach der ein-
geführten Methode zu achten, so befeh-
len Wir hiemit gesetzgebig, daß kein Pries-
ter zu einer geistlichen Pfründe, damit die 
Seelsorge verbunden ist, vorgeschlagen 
werden solle, er habe denn ein Zeugniß 
von dem Katecheten einer Normalschule 
beygebracht, daß er sowohl von den Lehr-
gegenständen, als von der Lehrart genugsa-
me Wissenschaft besitze: Wornächst auch 
Unser gleichmäßiger Befehl ist, daß künf-
tighin, auch wenn einmal das Schulwesen 
ordentlich eingerichtet seyn wird, in einen 
geistlichen Orden, außer den Laybrüdern, 
keiner solle aufgenommen werden, welcher 
nicht ebenso gute Kenntnisse des Schulwe-
sens erworben, und darüber ein Zeugniß 
von einer Normalschule dem Ordensvor-
steher dargebracht haben wird.“29

Auch der nach der Aufhebung des Je-
suitenordens (1773) und der damit ver-
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bundenen Ablösung der bisher geltenden 
Studienordnung der Ratio studiorum von 
dem Benediktinerabt Franz Stephan Rau-
tenstrauch (1734  –1785) erarbeitete Ent-
wurf einer besseren Einrichtung der theo-

30	 Entwurf einer besseren Einrichtung der theologischen Facultät 1774 – Abdruck in: Josef Müller, 
Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz in Franz Stephan Rautenstrauchs „Entwurf zur Ein-
richtung der theologischen Schulen“ (Wiener Beiträge zur Theologie 24), Wien 1969, 143 –158, 
hier: 151.

logischen Facultät, der am 1. August 1774 
von Maria Theresia in Kraft gesetzt und am  
3. Oktober 1774 als Verfassung der theolo-
gischen Facultät veröffentlicht wird, spricht 
der „Catechetica“ den Rang einer theologi-
schen „Hauptwissenschaft“ zu und veran-
kert sie im Curriculum der theologischen 
Studien. Sie reflektiert das mit der seel-
sorglichen Unterweisungspflicht verbun-
dene Aufgabenfeld der katechetischen Un-
terweisung.

Rautenstrauch schreibt im Hinblick 
auf die für die „Katechisation“ geforder-
te und zu erwerbende „Geschicklichkeit“: 
„Allein wenn die Katechisation so einge-
richtet werden soll, daß der Katechismus 
nicht bloß ein Werk des Gedächtnisses ver-
bleibe, so braucht es gewiß viel Geschick-
lichkeit: Kenntnis des Menschen, Vorbe-
reitung und Übung unter den Augen eines 
Meisters in dieser Kunst. Man muß näm-
lich gelernt haben, wie die Religionssät-
ze und Lehren zu zergliedern seien, damit 
man den Kindern nicht nur bloße Wörter 
in das Gedächtnis lege, sondern sie viel-
mehr unvermerkt zum Nachdenken ange-
wöhne und stufenweis zu deutlichen und 
anschauenden Begriffen, durch welche al-
lein die Religion eine dauerhafte Wirkung 
auf Herz und Sitten hervorbringen kann, 
geführt werden!“30

6	 Regionale Entwicklungen

Die Vielfalt der Territorien und Landes-
herrschaften des Heiligen Römischen Rei-
ches Deutscher Nation bedingt transregio-
nale Dynamiken, die sich sowohl in den 
zeitparallelen als auch in den ungleichzeiti-

Weiterführende Literatur:
Eugen Paul, Geschichte der christlichen Er-
ziehung. Band 2: Barock und Aufklärung, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1995. Das Stan-
dardwerk zur Geschichte der christlichen 
Erziehung bietet eine gelungene Verbin-
dung pädagogischen, kulturellen und his-
torischen Wissens und berücksichtigt da-
bei ausführlich internationale Entwicklun-
gen und transregionale Dynamiken.
Eugen Paul, Religiös-kirchliche Soziali-
sation in Kindheit und Jugend, in: Walter 
Brandmüller (Hg.), Handbuch der baye-
rischen Kirchengeschichte. Band 2: Von 
der Glaubensspaltung bis zur Säkularisati-
on, St. Ottilien 1993, 557–  612. Der Beitrag 
gibt in regionaler Fokussierung einen an-
schaulichen und differenzierten Überblick 
über die zeitgenössischen Formen religiös 
relevanter Erziehung und Bildung an den 
Lernorten Kirche, Schule und Familie.
Christoph Kronabel (Bearb.), Handbuch 
Katholische Schule. Band 3: Zur Geschich-
te des katholischen Schulwesens, Köln 
1992. Der Band informiert in zehn chro-
nologisch geordneten materialreichen Bei-
trägen über die Entwicklung des katholi-
schen Schulwesens vom Spätmittelalter bis 
zur Gegenwart und so auch über konstitu-
tive Rahmenbedingungen des schulischen 
katholischen Religionsunterrichts in dem 
hier untersuchten Zeitraum.
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gen Entwicklungen des Bildungswesens in 
den verschiedenen Regionen beobachten 
lassen. In diesem Zusammenhang kommt 
den hier in den Blick genommenen Schul- 
und Studienreformen in Schlesien und Ös-
terreich eine auch über die Grenzen die-
ser Territorien hinaus paradigmatische Be-
deutung zu. Dies gilt für die Lehrerausbil-
dung in den sich zunehmend etablieren-
den Normalschulen31, für in diesem Zeit-
raum erlassene Schulordnungen32 wie auch 
für die Reform der universitären theolo-
gischen Studien33. In diesem Zusammen-
hang gewinnt in den katholischen Gebie-
ten auch der nun institutionell in der Schu-
le verankerte „Religionsunterricht“ seine 
lernortspezifische didaktische und metho-
dische Gestalt: als „schulischer Religions-
unterricht“.

31	 Vgl. für die 1770er-Jahre: die Gründung des Schullehrer-Seminars in Würzburg (1770), der Mus-
terschule in München (1770), der Schullehrer-Akademie (1771) bzw. der Normalschule (1776)  
in Mainz, der Normalschulen in Dillingen (1774), Fulda (1775), Bamberg (1776), Augsburg 
(1777) und Salzburg (1777).

32	 Vgl. den von Michael Ignaz Schmidt (1736  –1794) verfassten „Entwurf der Wirzburgischen Schu-
len-Einrichtung“ (1774); die im Rahmen der von Heinrich Braun (1732 –1792) verantworteten 
bayerischen Schulreform erlassene „Schulverordnung für die churbaierischen Lyceen und Gym-
nasien“ (1777) und „Churfürstliche Schulverordnung für die bürgerliche Erziehung der Stadt- und 
Landschulen in Baiern“ (1778); die im Rahmen der Schulreformen Franz Friedrich Wilhelms 
von Fürstenberg (1729  –1810) in Münster erlassenen Schulordnungen für das Gymnasium 
(1776) und für das Elementarschulwesen (1782, 1788).

33	 Vgl. Werner Simon, Katholische „Katechetik“ – Anfänge ihrer Institutionalisierung, in: Bernd 
Schröder (Hg.), Institutionalisierung und Profil der Religionspädagogik. Historisch-systemati-
sche Studien zu ihrer Genese als Wissenschaft (Praktische Theologie in Geschichte und Gegen-
wart 8), Tübingen 2009, 23 – 51

Der Autor: Werner Simon, Dr. theol., geb. 
1950, Studium der Fächer Katholische Theo-
logie, Latein und Geschichte, Staatsexamen 
für das Lehramt an Gymnasien, Diplom in 
Katholischer Theologie, Professor für Reli-
gionspädagogik, Katechetik und Fachdidak-
tik Religion an der Katholisch-Theologischen 
Fakultät der Johannes Gutenberg-Universi-
tät Mainz (pensioniert). Wichtige Veröffent-
lichungen: Im Horizont der Geschichte. Re-
ligionspädagogische Studien zur Geschichte 
der religiösen Bildung und Erziehung, Band 
1, Münster 2001; Spuren der Geschichte. Re-
ligionspädagogische Studien zur Geschichte 
der religiösen Bildung und Erziehung, Band 
2, Berlin 2019; Bernd Schröder / Peter Ge-
meinhardt / Werner Simon (Hg.), »Rezepti-
on« und »Wirkung« als Phänomene religiö-
ser Bildung. Forschungsperspektiven und his-
toriographische Fallstudien, Göttingen 2018.
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 Theologisch-praktische Quartalschrift

Jedes Heft der Theologisch-praktischen Quartalschrift greift aktuelle Schwerpunkt-

themen auf, versammelt kompetente Autorinnen und Autoren und versucht eine 

lebendige Verbindung unterschiedlichster Gesichtspunkte aus Religion, Kirche und 

Gesellschaft zu leisten. Der Rezensionsteil informiert über neueste theologische 

Literatur.

Einzelhefte können zum Preis von € (D) 11,– / € (A) 11,– 

beim Verlag bestellt werden.

Mission. Heft 3/2020

Csiszar, Ein lebendiger Missionsbegriff  Zugmann, »Ihr werdet meine Zeugen sein«
(Apg 1,8) – Mission im Neuen Testament  von Padberg, Mission und Christianisierung
im frühen Mittelalter  Silber, Synodalität, Befreiung, Widerstand  Bevans, 
Missionstheologie der Anziehung  Üffing, Überlegungen zur Theologie der Mission  
Reichert, Zur weltkirchlichen Arbeit der Diözese Rottenburg-Stuttgart  Weißer,

Zur Ausrichtung der Dogmatik in Zeiten digitaler Kommunikation  Kreutzer,

Zu Aktualität und Relevanz einer kenotischen Theologie

Digitalisierung. Heft 2/2020

Faßnacht, Die retrospektive und prospektive Digitalisierung der ThPQ  Böhmisch, 
Handschriftenforschung mit Computer und Smartphone  Giercke-Ungermann, 
Chancen digitaler Lehr-/Lernkonzepte in der Theologie  Staltner, »Design- und 
Digitalisierungsmanagement«. Antworten aus der Praxis  Pirker, Digitalität als
›Zeichen der Zeit‹?  Fuchs, Digitalisierung – Eine Zeitdiagnose  Becker, Die Linzer 
Synagogen – Eine Zeitreise  Merz, Adlergasse 10  Wagner, Zwei bedeutende jüdische 
Sakralbauten der Vergangenheit in Linz a. D.

LEID. Heft 1/2020

Heiligkeit. Heft 4/2019

Die Theologisch-praktischen Quartalschrift ist auch als eBook erhältlich.

Weitere Informationen sowie alle Ausgaben unter: thpq.at

Ab sofort auch im Digitalabo!
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Religionsunterricht heute

Die katholische Kirche scheint weit davon entfernt zu

realisieren, wie sehr sie im schulischen Religionsunterricht

die Möglichkeit hat, in den Dialog mit der »Welt von heute«

einzutreten. Genauso wenig scheint die akademische 

Theologie zu bemerken, dass der Religionsunterricht der

primäre Ort derjenigen intellektuellen Glaubensverantwortung 

ist, mit der die Kirche »Rechenschaft über unsere Hoffnung« 

(vgl. 1 Petr 3,15) gibt. Umgekehrt ist dieser Unterricht oft so 

sehr der Lebenswelt seiner Schüler und ihren Befindlichkeiten 

verhaftet, dass er sich einer theologisch-intellektuellen 

Beanspruchung verschließt. Aufgrund seiner jahrzehnte-

langen Verwurzelung in der akademischen Theologie und 

in der Schule zeigt der Autor demgegenüber auf, wie sehr 

Theologie und Religionsunterricht einander brauchen.

Gerd Neuhaus 

Glückskekse
vom lieben Gott?
Religionsunterricht zwischen 

Lebensweltorientierung und 

Glaubensverantwortung

144 S., kart.

ISBN 978-3-7917-3101-8

€ (D) 19,95 / € (A) 20,60

auch als eBook
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